DOKUMENTATION zum WS im Rahmen des Treffens der südtiroler Festivalorganisator:innen am 4.4.26
Awareness – what the heck?!
Bei Partys, Festivals oder anderen kulturellen Veranstaltungen kommen viele Menschen zusammen, um Gemeinschaft zu leben, Spaß zu haben oder sich kreativ einzubringen. Gesellschaftliche Machverhältnisse wirken allerdings auch im Veranstaltungskontext. Folglich erleben Bersucher:innen, Veranstalter:innen, Beschäftigte und Kulturschaffende regelmäßig Grenzüberschreitungen, diskriminierende Ausschlüsse und (sexualisierte) Gewalt. Der Awareness-Ansatz ist als Reaktion darauf zu verstehen und ein Schritt in Richtung kollektiver Verantwortungsübernahme: Eine solidarische Kultur aufbauen und gesellschaftliche Veränderung erreichen.

1. Was brauchst du, um dich an einem Festival wohlzufühlen?
1. Grundversorgung & Infrastruktur
· (Gratis) Wasser / freier Zugang zu Wasser / Getränke 
· Toiletten / sanitäre Anlagen / ausreichend Klos 
· Essen: gutes, vielfältiges, leistbares Angebot 
· Sitzmöglichkeiten, Platz, Freiflächen, Raum zum Tanzen 
· wenig/keine Warteschlangen 
· gute Anbindung / Infos zu Übernachtung & Mobilität 
2. Sicherheit, Awareness & Wohlbefinden
· Awareness Team / Awareness-Option / Anlaufstellen 
· respektvoller Umgang & gewaltfreies Zusammensein 
· klare Hinweise zu No-Gos / Event-Policy 
· klare Positionierung & Wertehaltung des Festivals 
· Wissen, wer Ansprechpartner*innen sind 
· keine Gefahren / soziale Sicherheit 
· respektvolles Verhalten (z. B. Tanzfläche) 
· Safety Areas / safer spaces / Ruhebereiche (inhaltlich wichtig, aber auch explizit getrennt genannt als Rückzugsort, siehe Punkt 3) 
· freundliche Securities / Wunsch nach keinen Uniformen 
3. Rückzug & Ruhe
1. Chill-Out Areas / Rückzugsorte / stille Orte 
2. beruhigte Bereiche abseits des Geschehens 
3. Sitzgelegenheiten im ruhigen Bereich 
4. Natur-Spaces 
4. Atmosphäre & Vibe
1. gute Stimmung / gute & positive Vibes  
2. Community-Feeling / Freundlichkeit / Hilfsbereitschaft 
3. Leben und leben lassen / kein Bewertungsdruck 
4. einladende Dekoration / warme Beleuchtung 
5. nicht rein konsumorientiertes Konzept 
5. Soziales Umfeld & Community
1. Freunde / bekannte Gesichter / vertraute Personen  
2. „gute Leute“ / respektvolle Menschen 
3. Gespräche / soziale Offenheit 
4. Offenheit für alle Altersgruppen 
5. Frauen & FLINTA-Personen 
6. Musik, Kunst & Programm
1. gute Musik / gute Soundqualität 
2. vielfältiges Line-Up / Rahmenprogramm 
3. Diversität bei Artists 
4. Musik mit Message 
5. Alternativprogramme neben Musik 
6. Fokus auf Kunst & Kreativität 
7. Organisation, Kommunikation & Transparenz
1. klare Orientierung (Wer? Wo? Was? Wann?) 
2. transparente, ehrliche Kommunikation 
3. Wissen, wo man Hilfe bekommt / Sichtbarkeit von Ansprechpartnern 
4. klare Abläufe bei Grenzüberschreitungen 
5. Sichtbarkeit von Strukturen & Angeboten 
6. gute/sichere Organisation 
8. Preise & Fairness
1. faire Preise / nicht zu teuer / keine Abzocke  
2. kostenloses oder günstiges Wasser 
3. faire Bedingungen für Artists & Mitarbeitende 
4. Kritik an „Washing“ (z. B. Greenwashing etc.) 
9. Werte & Haltung
1. klare Wertebasis des Festivals  
2. respektvolles, diskriminierungsarmes Miteinander 
3. inklusives Umfeld 
4. keine Alkoholwerbung 

Zusammenfassung (KI)
Ein Festival wird dann als angenehm erlebt, wenn Grundbedürfnisse (Wasser, Essen, Toiletten, Platz) zuverlässig erfüllt sind und gleichzeitig ein sicherer, respektvoller Rahmen mit klaren Werten und Awareness-Strukturen besteht.
Zentral ist außerdem die Möglichkeit, zwischen intensivem Erleben (Musik, Tanz, Community) und Rückzug (Ruhebereiche, Natur, Sitzgelegenheiten) zu wechseln.
Die soziale Dimension spielt eine große Rolle: Freunde, respektvolle Menschen und ein offenes Community-Gefühl prägen das Wohlbefinden stark.
Ergänzt wird das durch gute Organisation, transparente Kommunikation und faire Preise, sowie ein vielfältiges, qualitativ hochwertiges Musik- und Kulturprogramm.
In Summe entsteht Wohlbefinden durch das Zusammenspiel von Versorgung, Sicherheit, Atmosphäre, sozialem Umfeld und glaubwürdigen Werten.

2. Hast du dich (oder deine Gäste) schon einmal unwohl oder unsicher gefühlt? Welche Faktoren haben dazu beigetragen? 

1. Übergriffe, Gewalt & Grenzüberschreitungen
· sexuelle Übergriffe 
· übergriffige / grenzüberschreitende Männer (v. a. beim Tanzen) 
· aufdringliche oder pöbelnde Männer(gruppen)
· sexuelle Grenzüberschreitungen an wehrlosen Personen 
· Gewaltbereitschaft / Drohung physischer Gewalt 
· aggressives, dominantes Tanzverhalten 
· Schlägertruppen / Mosh-Pit-Gewalt 
· Kriminalität allgemein 
2. Alkohol- & Drogenkonsum
· zu viel Alkohol / übermäßiger Alkoholkonsum  
· exzessives / unkontrolliertes Konsumverhalten 
· Personen, die nur „zum Absturz“ da sind 
· übermäßiger Drogenkonsum in der Masse 
· K.O.-Tropfen / unfreiwilliger Konsum 
· Superalkohol / starker Alkoholkonsum 
· Konsum → Aggression / fehlende soziale Skills 
3. Diskriminierung & soziale Ausgrenzung
· Diskriminierung / Bloßstellen (v. a. marginalisierte Personen) 
· Sexismus / sexistische Kommentare 
· nicht ernst genommen werden aufgrund des Geschlechts 
· elitäre Gruppierungen 
· Gefühl „fehl am Platz“ 
· Dresscodes / Underdressed  
· respektlose Besucher 
4. Fehlende Unterstützung & Awareness
· keine Hilfe bei Unwohlsein (z. B. durch Rauschmittel) 
· kein Personal für hilfsbedürftige Personen 
· keine Konsequenzen bei Fehlverhalten 
· fehlende Solidarität bei übergriffigem Verhalten 
5. Sicherheitspersonal & Autoritäten
· aggressive Security  
· gewaltverherrlichende Security 
· aggressives Verhalten von Sicherheitspersonal 
· korrupte / autoritäre Polizei & Security 
· übertriebene Kontrollen 
· unnötige behördliche Eingriffe 
6. Organisation & Orientierung
· unklare Organisation / fehlende Kommunikation 
· keine Beschilderung / Orientierungslosigkeit 
7. Atmosphäre & Umfeld
· falsche Musik 
· radikales Gedankengut im Umfeld 

Zusammenfassung (KI)
Unsicherheit auf Festivals entsteht vor allem durch eine Kombination aus zwischenmenschlichen Grenzüberschreitungen und strukturellen Defiziten.
Am stärksten ins Gewicht fallen:
· sexuelle Übergriffe, aggressive Verhaltensweisen und männlich dominierte Grenzüberschreitungen 
· verstärkt durch übermäßigen Alkohol- und Drogenkonsum, der Hemmungen senkt und Konflikte eskalieren lässt 
Zusätzlich verschärfen sich Unsicherheitsgefühle, wenn:
· Diskriminierung oder soziale Ausgrenzung erlebt wird 
· keine funktionierenden Awareness- oder Unterstützungsstrukturen vorhanden sind 
· Security oder Behörden selbst als bedrohlich oder unangemessen auftreten 
Auch organisatorische Mängel (fehlende Orientierung, schlechte Kommunikation) tragen dazu bei, spielen aber eine eher untergeordnete Rolle im Vergleich zu sozialen und sicherheitsbezogenen Faktoren.
Insgesamt zeigt sich:
Unsicherheit entsteht weniger durch einzelne Faktoren, sondern durch das Zusammenspiel von Konsum, fehlender sozialer Verantwortung und unzureichenden Schutzstrukturen

3. Was brauche ich, um mich an einem Festival sicher und wohl zu fühlen? Was brauchen eure Gäste?

1. Awareness, Ansprechpersonen & Unterstützung
· Awareness-Team  
· Ansprechpersonen / sichtbare Ansprechpersonen 
· Ansprechbarkeit allgemein 
· Bar-Personal kann helfen / Hilfe holen 
· jemand bemerkt Unwohlsein & spricht aktiv an 
· schnelle Reaktionen im Ernstfall 
2. Rückzugsorte & Safe Spaces
· Rückzugsorte  
· Ruhebereiche 
· Ausweichmöglichkeiten 
· Safe Spaces (die auch bekannt/sichtbar sind) 
3. Sicherheit & Umgang mit Konflikten
· kompetente / vertrauenswürdige Security 
· Security mit Awareness-Konzept 
· deeskalierendes Sicherheitskonzept 
· gewaltfreie Konfliktlösung 
· Security mit Know-how 
· klare Konsequenzen bei Regelverstößen 
· Rauswürfe bei Fehlverhalten 
· härtere Strafen bei schweren Übergriffen 
4. Regeln, Kommunikation & Werte
· klare Verhaltensregeln 
· transparente Konsequenzen bei Grenzüberschreitungen 
· Aufklärung 
· klare Botschaften / Wertekommunikation 
· Aufruf zu achtsamem, respektvollem Miteinander 
5. Zivilcourage & Verantwortung der Gäste
· Zivilcourage 
· insbesondere mehr Zivilcourage von männlichen Gästen 
6. Grundversorgung & Zugänglichkeit
· gratis Wasser 
· gesundes, inklusives Essen (vegan, glutenfrei etc.) 
· barrierefreier Zugang 
7. Orientierung & Organisation
· klare Ausschilderung 
· wissen, wie man sicher nach Hause kommt 
8. Konsum 
· sober Festival (weniger/kein Alkohol) 
9. Diversität & Repräsentation
· mehr Frauen (z. B. im Personal/Line-up/Strukturen) 

Zusammenfassung (KI)
Sicherheit und Wohlbefinden entstehen vor allem durch sichtbare, zugängliche Unterstützungsstrukturen – insbesondere Awareness-Teams und klar erkennbare Ansprechpersonen, die schnell reagieren und aktiv hinschauen.
Ebenso zentral sind Rückzugsorte und Safe Spaces, die tatsächlich bekannt und leicht zugänglich sind, um sich bei Bedarf aus dem Geschehen zurückziehen zu können.
Ein weiterer Schlüssel ist ein deeskalierendes Sicherheitskonzept: Statt einschüchternder oder aggressiver Security wird kompetentes, geschultes Personal gewünscht, das Konflikte ruhig und respektvoll löst – ergänzt durch klare Regeln und konsequentes Handeln bei Grenzüberschreitungen.
Neben strukturellen Maßnahmen wird auch die Verantwortung der Community betont: Mehr Zivilcourage und gegenseitige Achtsamkeit gelten als entscheidend für ein sicheres Umfeld.
Grundlegende Faktoren wie Versorgung, Barrierefreiheit und Orientierung spielen ebenfalls eine Rolle, sind aber weniger ausschlaggebend als soziale und sicherheitsbezogene Aspekte.
Insgesamt zeigt sich: Sicherheit entsteht durch das Zusammenspiel von klaren Strukturen, gelebten Werten, kompetentem Personal und einer aktiven, verantwortungsbewussten Community.


Wünsche aus der Feedbackrunde der südtiroler Festivalorganisator:innen
· Schulungen und/oder Briefing zu AWA
· Ende Festivalsaison eine Möglichkeit für Erfahrungsaustausch schaffen
· Arbeitsgruppe, um Code of Conduct zu erarbeiten
· Gegenseitige Unterstützung mit AWA Teams
· Fokusgruppe mit IGKF
· Finanzierung von AWA Teams
· Austausch, Erfahrungen, Wissen teilen
· Gemeinsame Kommunikation, z.B. Banner oder Plakat mit Haltung
· Fallbeispiele besprechen und Supervision
· Möglichkeiten der Reflexion
· Basiswissen offen zugänglich machen (z.B. als Powerpoint oder Videos)



